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Ich als ... Rikschafahrer
Serie - Folge 2



aktiv Radfahren  9-10/2012  |  99

Redaktion: dagmar bartosch
Fotos: jürgen amann, dagmar bartosch

Weiß-blauer Himmel, strah-
lender Sonnenschein: Wenn 
sich München von seiner 
schönsten Seite zeigt, stei-
gen viele Touristen und auch 
Münchner gerne ins Rikscha-
Taxi. Was man als Fahrer er-
lebt, zeigt der zweite Selbst-
versuch unserer Volontärin.

Meine Beine sind träge, nach 20 Kilo­
metern von zu Hause in die Redak­
tion fällt der letzte Hügel auf den 
Isarauen merklich schwer – der 

gestrige Tag steckt mir in den Knochen. Der Tag, 
an dem ich mich als Rikschafahrerin in der Münch­
ner Innenstadt probiert habe. Und soviel vorweg: 
Ich ziehe meinen Hut vor allen, die diesen Job acht 
Stunden lang, mehrmals die Woche durchhalten. 

Der Tag meines Rikscha-Einsatzes beginnt mit 
einem mulmigen Gefühl im Magen. Schon als 
ich mit meinem Rad zum Bahnhof fahre, denke 
ich darüber nach, wie es sich anfühlen wird, das 
Riesengefährt mitsamt zwei Insassen durch den 
Stadtverkehr zu gondeln. Die Vorstellung bereitet 
mir ein wenig Sorge.

Gehört genauso zum Job wie das Ra-
deln: Kundenakquise und Beratung 
auf dem Marienplatz.
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Die ersten Probeachter auf dem Hof sind noch wackelig, aber 
eine gute Übung, um sicher um die Kurven zu kommen.

Probeachter im Hof
Mein Weg führt mich zum Rikschadepot der 
Pedalhelden, gleich hinter der Schrannenhalle 
in der Münchner Innenstadt. Dort bekomme 
ich meine Rikscha für diesen Tag, die Num­
mer 21. Frank Boukes, eigentlich zuständig für 
Vertrieb und Marketing, weist mich ein und 
erklärt: „Das schwierigste am Rikschafahren 
ist das etwas ulkige Gleichgewichtsgefühl. Sie 
fährt sich anders als ein normales Rad.“ Was er 
damit meint, merke ich sofort, als ich das ers­
te Mal aufsteige. Geradeaus fahren klappt gut. 
Dann soll ich als Übung im Hof Achter fahren. 
Beim Kurvenfahren muss ich immer wieder 
kurz absteigen, weil ich das Gefühl habe, um­
zukippen – was eigentlich unmöglich ist. Der 
Trick ist, sich entgegen der Gewohnheit nicht 
in die Kurve, sondern eher dagegen zu lehnen. 
Als ich diesen raus habe, fährt sich die Rikscha 
erstaunlich wendig, trotz ihres Gewichts von 
90 Kilogramm. Nach den Achtern im Hof fahre 
ich mit Frank als Fahrgast das erste Mal auf die 
Straße. „9 von 10 bekommen das beim ersten 
Mal nicht so gut hin. Manchen leihen wir die 
Rikscha nicht aus, weil es zu gefährlich wäre“, 
erzählt Frank. Sein Lob macht mir Mut. Wäh­

Erstes Ziel des Tages erreicht: Mit meinen ersten Fahrgästen 
Benni und Basti halte ich kurz am Chinesischen Turm.

rend der kurzen Übungsfahrt gibt er mir noch 
ein paar Fahrtipps mit auf den Weg: „Nicht zu 
nah an Autos vorbei“, „Bei engen Stellen lang­
sam fahren“, „Lieber auf der Straße als auf dem 
Radweg fahren“, „Die Leute wollen hauptsäch­
lich unterhalten werden“. Von einem Kollegen, 
der im Hof gerade seine Rikscha fertig macht, 
bekomme ich noch einen Klecks Sonnencreme. 
Dann rolle ich vorsichtig und etwas wackelig 
auf meiner Rikscha von dannen – Richtung Ma­
rienplatz.

Da ich noch etwas üben will, bevor ich meine 
ersten Gäste kutschiere, fahre ich vorerst al­
lein zum Isartor. Immer wieder drehe ich mich 
um, um den Abstand meines Gefährts zu den 
parkenden Autos zu kontrollieren. Die in zwei­
ter Reihe stehenden Wagen sind meine ersten 
Hindernisse im Stadtparcours. Trotz des Ver­
kehrs von hinten komme ich aber gut vorbei.

Ein Münchner und ein Münsteraner
Am Isartor lade ich meine ersten Kunden ein: 
Benni, Münchner Student, der an diesem Tag 
seine letzte Prüfung des Semesters geschrie­
ben  hat und Basti, seinen ehemaligen Mitbe­

wohner, der ihn besucht. Zur Feier des Tages 
gönnen sich die beiden eine Rikschafahrt mit 
mir – zum Chinesischen Turm und zurück zum 
Marienplatz. Vorher stoppen wir noch kurz am 
Supermarkt. Die Jungs holen sich selbst ein 
Fläschchen Bier und mir Wasser. Dann geht 
meine erste Fahrt los – fast. An einer eigentlich 
minimalen Steigung ist vorerst Schluss. Selbst 
im niedrigsten Gang komme ich mit meinen 
beiden Gästen im Anhänger nicht weiter. Sie 
müssen kurz aussteigen, nehmen es aber mit 
Humor. 

Obwohl die beiden die Stadt kennen, versuche 
ich, mit meinem Wissen über einige Sehens­
würdigkeiten zu glänzen, schließlich gehört das 
mit zum Programm. Leichter gesagt als getan, 
denn damit die beiden mich verstehen, muss 
ich meinen Kopf nach hinten drehen. Bei regem 
Gegenverkehr und den ständigen Hindernis­
sen wie Straßenpollern und Bordsteinen, die 
die Rikscha ins Wanken bringen können, kon­
zentriere ich mich dann doch lieber aufs Fah­
ren – Sicherheit geht vor. Im Englischen Garten 
angekommen sind wir für die Spaziergänger 
ein ungewöhnlicher Anblick: Eine Frau, die 



aktiv Radfahren  9-10/2012  |  101

Mit einer Familie aus Hannover und einem Kollegen 
fahre ich am Nachmittag zum zweiten Mal durch den 
Englischen Garten bis zum Chinesischen Turm.

Sieht kaum nach Steigung aus, reicht aber, um mit Gäs-
ten nicht mehr vorwärtszukommen. Die Jungs nehmen 
es locker und helfen sogar mit.

zwei biertrinkende Herren durch die Stadt kut­
schiert. Einige lachen, andere schauen ungläu­
big. Das ist auch kaum verwunderlich: Obwohl 
an diesem sonnigen Tag unzählige Rikschas 
unterwegs sind, sehe ich keine einzige andere 

 „Viele wollen niemanden für sich strampeln lassen.“

Elmar Haardt, 
Rikscha-Fahrer bei 
den Pedalhelden 
München

aR: Wie lange fahren Sie schon Rikscha?
Ich bin sieben Jahre in Berlin gefahren und 
fahre nun seit drei Jahren in München, also 
insgesamt zehn Jahre.

Was macht an dem Job am meisten Spaß, was 

INTERVIEW – 4 Fragen an ...

gefällt Ihnen weniger?
Besonders viel Spaß macht mir, dass ich den 
Sommer so intensiv erlebe, ich bin jeden Tag 
an der frischen Luft und die Menschen sind 
begeistert, wenn sie aus der Rikscha steigen. 
Nicht gut ist es, wenn wie dieses Jahr Ostern 
kalt und verregnet ist und man lange herum-
steht, weil niemand mitfahren will.

Man erlebt sicher allerlei Geschichten ...
Eine tolle Sache hab ich erst vor kurzem erlebt: 
Es war ein heißer Tag und ich hatte zwei junge 
australische Fahrgäste, denen ich auf unse-
rer Rundfahrt den neuen renaturalisierten 
Isarstrand gezeigt habe. Einer der beiden hat 

mir dann eine Prämie geboten, falls ich in der 
Isar schwimmen gehe. Das habe ich mir nicht 
zweimal sagen lassen. Nach der Fahrt war ich 
um einiges reicher und erfrischter ... 

Hat sich der Job über die Jahre verändert?
Ich habe das Gefühl, dass es zunehmend bes-
ser angenommen wird. Das größte Hindernis 
zwischen potentiellen Kunden und einer Fahrt 
ist meist das schlechte Gewissen der Fahrgäs-
te jemanden für sich strampeln zu lassen. Ich 
sage dann oft, dass es doch viel anstrengender 
ist, acht Stunden täglich im Büro zu sitzen und 
die ganze Zeit auf einen Bildschirm zu starren, 
da stimmen mir dann eigentlich alle zu.

Frau. Ein Fahrer, den ich später am Marienplatz 
danach frage, kennt nur zwei Frauen, die regel­
mäßig auf der Rikscha unterwegs sind. 

Mir dämmert schon bei der ersten Fahrt, warum. 

Wo ich anfangs noch locker entlang gestrampelt 
bin, merke ich auf dem Rückweg nach 45 Minu­
ten, wie kräftezehrend es ist, die 90-Kilo-Rik­
scha plus zwei Fahrgäste fortzubewegen. Und 
dann auch noch das: Als ich mit Schwung einen 
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Erst der Wissenstest, dann die Rikscha
Dominik Staat, 
Gründer und 
Geschäftsführer 
von Pedalhelden 
München

kleinen Anstieg hinauf zur Maximilianstraße 
erklimmen möchte, steht plötzlich ein Laster 
vor mir, der einbiegen will. Mir bleibt nichts 
anderes übrig, als zu bremsen, zu wenden und 
auf dem Gehweg abzuwarten. Der Schwung ist 
dahin und jedes Anfahren kostet Kraft.

„Lust auf eine Rikschafahrt?“
Am Marienplatz endet die Rundfahrt. Für Basti 
war es die erste Rikscha-Erfahrung: „Man sieht 
viel und der leichte Fahrtwind ist sehr ange­
nehm“, ist sein Resümee. Benni hingegen ist in 
Indien schon einmal Rikscha gefahren. Und wie 
habe ich mich im Vergleich zur den indischen 
Kollegen geschlagen? „Ganz gut, die hatten 
allerdings weniger Gänge und mussten stär­
ker treten.“ Ich bin froh über mein deutsches 
Rikscha-Modell und beschließe, auf dem Ma­
rienplatz auf meine nächsten Gäste zu warten. 
In der grellen und brennenden Mittagssonne 
stehe ich mit sechs weiteren Fahrern in einer 
Reihe und warte auf Kundschaft. Immer wieder 
lächle ich Passanten an: „Lust auf eine Rikscha­
fahrt?“ Die wenigsten reagieren – ermüdend, 
wenn niemand Interesse zeigt. 

Dann kommen zwei ältere Schwedinnen auf 
mich zu und wollen zu ihrem Hotel hinter dem 
Isartor gefahren werden. Wir gehen in Preisver­
handlungen. Zehn Euro will ich für die Fahrt, sie 
zögern: „Wie viel würde ein Taxi kosten?“ Ich 
versuche sie mit dem Erlebnisfaktor zu über­
zeugen und schließlich steigen die beiden ein. 
Ich kenne zwar den Weg, aber Steigungen, die 
einem sonst kaum auffallen, könnten mich mit 
der Rikscha schnell ausbremsen. Da eine der 
beiden Damen an einer Krücke geht, hoffe ich, 
dass mich keine Anstiege überraschen. Als ich 
auf dem Weg für ein kurzes Stück von der Stra­
ße auf den Radweg wechseln muss, kommt es 
noch schlimmer als gedacht: Mit dem rechten 
Hinterrad nehme ich den Randstein mit, die 

Rikscha zieht nach links und ich fahre fast auf 
die Straße. Ich bremse noch rechtzeitig, aber 
das Malheur ist mir ziemlich unangenehm. 
Als ich die Schwedinnen am Hotel absetze, 
entschuldige ich mich nochmals, doch wie es 
scheint, hat der Zwischenfall mich mehr er­
schreckt als die beiden.

Frauenrikscha, Männerrikscha
Da ich zuletzt am Marienplatz lange warten 
musste, fahre ich gleich Richtung Odeonsplatz 

Ich versuche so gut es geht, mit 
meinen Fahrgästen zu plaudern. 

Dafür muss ich mich aber um-
drehen. Letztlich schaue ich im 

Sinne der Sicherheit doch lieber 
nach vorne.

aR: Wie lange gibt es Pedalhelden schon? 
Ich habe die Firma Rikscha Mobil, aus der 
die Pedalhelden hervorgegangen sind, 1997 
gegründet. Damals habe ich mich mit mei-
ner ersten modernen Fahrt-Rikscha auf den 
Marienplatz gestellt und war der erste, der das 
Rikscha-Taxi in München angeboten hat. 

Wie sind Sie damals auf die Idee gekommen? 
Radfahren war schon immer mein Hobby. Der 
Gedanke kam mir dann in einer schlaflosen 
Nacht. Sicher war das auch eine Nachwirkung 
meines längeren Aufenthalts in Asien. Ich woll-
te das Ganze aber moderner machen.

Und wieviele Fahrer haben Sie in Ihrem Pool? 
Wir haben einen Pool aus 80 Fahrern, die sich 
Rikschas von uns leihen oder bei Aufträgen 
für uns fahren. Ungefähr zehn Prozent davon 
sind Frauen. Jeder muss zuerst etwas über die 
Stadt lernen und einen Test dazu absolvieren, 
damit wir die Qualität bei den Rundfahrten 
sicherstellen können.

Wieviel kann man als Fahrer verdienen?
Wenn man halbwegs trainiert ist und viele 
Touren fahren kann, ist ein Umsatz von 
200,- Euro pro Tag schon möglich. 

Ihr Kollege meinte, in der gesamten Wiesnzeit 
wären 5.000 ,- Euro möglich?
Wiesnzeit ist Hochsaison, da fahren die 
Rikschas den ganzen Tag und bis in die Nacht. 
Deswegen halte ich die Zahl nicht für unrealis-
tisch, einige Fahrer können das schaffen. 

Wie kam die Idee in München an?
Mein Bekanntenkreis fand die Idee toll, sie 
waren aber skeptisch, ob ich mich durchsetzen 
kann. Auf der Straße haben das 1997 viele nicht 
als umweltfreundliche Dienstleistung gesehen, 
sondern hatten bedenken, jemanden „für sich 
arbeiten“ zu lassen. Heute sind die Rikschas aus 
München nicht mehr wegzudenken.

Haben Sie Ihre erste Rikscha selbst gebaut?
Die erste habe ich gekauft. Später haben wir 
eine Schlosserei gefunden, die nach unseren 
Vorgaben die Rahmen zusammenbaute. Heute 
ist unsere komplette Rikscha-Fertigung in 
München. Wir arbeiten auch daran, in Zukunft 
einige Rikschas mit E-Motoren auszustatten.

Wieviele Mobile gehören heute zu Pedalhelden?
Das sind um die 50, die sind aber nur zur 
Wiesnzeit oder bei großen Buchungen 
gleichzeitig draußen. An einem durchschnitt-
lichen Sommertag sind zwischen 20 und 30 
unterwegs.

INTERVIEW – 8 Fragen an ...
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und hoffe auf neue Kundschaft. Auf der Straße 
winken mich zwei Männer heran: „Wir wollen 
zu viert zum Chinesischen Turm.“ Eine zweite 
Rikscha muss also her. Wie gerufen kommt von 
hinten Johannes, ein Kollege, ohne Fahrgäste. 
Die Familie aus Hannover steigt paarweise in 
unsere Rad-Taxis, die Eltern bei mir, ihre Toch­
ter mitsamt Freund bei Johannes. Während er 
locker losfährt, muss ich ordentlich in die Peda­
le treten, um mitzuhalten. An der Staatskanzlei 
zieht Johannes davon, aber mehr als etwas über 
Schritttempo im niedrigsten Gang geben meine 
Beine nicht her. 

Vor dem Haus der Kunst hole ich die andere 
Rikscha wieder ein. „Vielleicht sollten wir tau­
schen: Männer in eine, Frauen in die andere 
Rikscha“, meint der Vater – gesagt, getan. Ich 
hätte das nie vorgeschlagen, fahre aber danach 
merklich leichter durch den Englischen Garten. 
Im Vergleich zum Vormittag ist es nun auch 
hier trotz Schatten deutlich wärmer. Auf den 
Wiesen genießen Hunderte die Sonne. Als wir 
über eine Brücke fahren, sehe ich, wie sich die 
Jugend kreischend in den Eisbach wirft und 
davon treiben lässt. ‚Wie gerne würde ich das 
jetzt machen‘, denke ich, denn mir läuft gleich­
zeitig der Schweiß von der Stirn. Die Sonne 
und die Hitze sind bei diesem Job Fluch und 
Segen zugleich.

Ein Eis als Belohnung
Am Chinesischen Turm liefere ich meine Fahr­
gäste ab und genieße die leere und leichte Fahrt 
zurück in die Stadt. Zwei kleinere Fahrten ma­
che ich an diesem Nachmittag noch, dann kann 
ich mir nicht mehr vorstellen, mit zwei Leuten in 
der Rikscha noch voranzukommen. Gegen 16.30 

Uhr mache ich mich auf meinen letzten Weg 
und strample zurück ins Rikschalager der Pedal­
helden. Als ich mein Gefährt im Hof abstelle, 
bin ich doch erleichtert: darüber, dass ich nur 
noch für mich selbst treten muss und darüber, 
dass nichts passiert ist. Zur Belohnung gönne 
ich mir das über den Tag heiß ersehnte Eis.

Auf dem Heimweg habe ich auf meinem ei­
genen Rad ein ganz neues Fahrgefühl. Meine 
Beine sind zwar müde, trotzdem fühlt sich das 
Radeln schön leicht an. Auch wenn das Rik­
schafahren Spaß gemacht hat, vermisse ich die 
zusätzlichen 250 Kilo in diesem Moment kei­
neswegs.

Hier ist Augenmaß gefragt: An Baustellen, 
Verkehrspollern und zusammen mit ande-
ren Radfahrern wird es manchmal eng.
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